
scheulıich. Frıister wırd VO  s einem privilegierten homosexuellen Mıthäftling
miıfßbraucht, VO dem selbst profitiert hatte. Di1e Beschreibung des Srausl-
CI Vorgangs 1ST eıne wıderliche Zumutung. Um sıch se1inNes Opfters entle-
dıgen, raubt der Vergewaltiger Fristers Muütze. Die Müuütze aber mu{fß der Häft-
lıng LragcCNn, hne S1€ wiırd erschossen. Um se1ın Leben feLLeN; stiehlt
Frıister 1n der Nacht die Mütze eines Barackengenossen. Beım Morgenappell
OLT den Schufß unbeteiligt, enn ebt Ja Der UÜberlebenswille 1St be]l allen
Menschen übermächtig, 1Ur da{ß sıch selner Gewissenlosigkeit rühmt und
auch spater keine Reue empfindet, das 1St wohl einmalıg. Scham- un (Sew1s-
senlosıgkeıt durchziehen dıe Biographıie. Miıt dieser Einstellung kommt Frı-
STEeTr durch alle und Lager. Nach der Befreiung geht se1ın Leben ebenso
egoistisch und rücksichtslos weıter. FEın Verdienst allerdings hat das Buch Es
zeıgt den polnischen Antısemiı1itismus auf und die verheerende Vetternwiırt-
schaft der kommunıistischen Machthaber, deren Nutznıielßer Frıister W AafT. uch
Israel kommt nıcht ungeschoren WE Verständlicherweise wurde dıe
„Mütze“ 1n Polen und Israel ZU Skandal. Ehrlichkeit 1St notwendig, MUu S1Ce
jedoch schamlos und selbstgetfällig se1in? IC Wıiıesel, Imre Kertesz, Rıchard
Glazar, Prımo Lev1 und viele andere haben ehrliches Zeugn1s abgelegt und
nıcht beschönigt, doch schamlos S1Ce nıcht.

Eva Auf der Maur

Meta Frank; „Schalom, meıne Heimat“. Mg VO Vereın für hessische (5e-
schichte und Landeskunde Nr Hotgeismar 1995 1:70 Selten.

Meta Frank, geb Königsthal, verlie{(ß als 20)jährıge mıiıt ıhrem Ehemann ıhre
Vaterstadt Karlshaten. Ihr Mann W ar schon 1933 als Medizinstudent VO der
Unıiversıtät verwıesen worden. Nach ber Jahren ıhres yemeınsamen Emı1i-
grantendaseıns 1n Palästina/Israel besuchte dıe Wıtwe wıeder ıhre alte He1-
MAaAX Dort wurde S1E Z Abschlufßs ihrer tagebuchartıig begonnenen Lebens-
erınnerungen ermutigt. Die Niederschrift enthüllt eın Schicksal, umdüuüstert
VO der besonderen Tragık, die gerade deutsche Juden traf und die S1Ee als
Jeckes 1n Israel ir bıs heute nıcht abschütteln können. „ Wır haben DE
hben lang eiINeE Heimat für AUNLS UN UNSCYE Nachkommen gesucht. Aber irgend-
ZO1€ hatten IWLV beide das Gefühl, z@ıschen ZIWWEL Welten hängengeblieben
sSe1IN. CC Weder S1e och ıhr Mannn konnten sıch mı1t der Lebensweise 1n einer für
S1e abartıgen Welt voll abfinden. Die Verpflanzung AaUs der gepflegten Atmo-
sphäre eıner der schönsten deutschen Kulturlandschaften (heute „Märchen-
straße“ der VWeser genannt) geradewegs 1n eine VO Fieber und Ungeziefer
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verseuchte Küstenregion 1in Palästina stellte für S1e e1ne EXTIreME Anforderung
dar Ihre angeborene Scheu und Zurückhaltung, VOT allem die unlösbare Bın-
dung eın deutsch-bürgerliches Lebensideal ındern S1€, Kontakt m1t
tremdartigen Menschen autzunehmen. Angesichts der Mentalıtät ıhrer bulga-
rischen Moschaw-Nachbarn 1St S1Ee ratlos, und S1e 1St ber den S
bensstil der als feindlich erlebten arabischen Landbevölkerung. DDas „Sam-
melsurium“ ethnıischer Gruppen isoliert S1e Erschwerend kam für dıe Junge
Meta sogleich 1n Malka umbenannt hınzu, da{fß S1€, hne z1ionıstische Vor-
bereitung, auch hne jede Vorahnung W al, welch harte Pionierarbeıit S1e CI

AT Aus individualistischem Selbstbewuftsein lehnte S1e die r12OrO0S-
soz1alıstische Verfassung des frühen Kıbbuzwesens ab Vom ersten Tag
bedeutete dıe Alıyah $üır S1Ee eın ımmer9 traumatisches Schockerlebnis.
SE WAY MNLY, als oD ıch VO Hımmel auf dıe Erde gesturzt zUAare.“ Finanzıelle
Bedrängnıis, Krankheiten, Erschöpfung, Ängste daraus ergıbt sıch eın realı-
stisches Bıld VO den Nöten 1n den muühsamen Anfangsphasen der „Heım-
statte Palästina“ Als zusätzliche Existenzbedrohung werden die Unruhen
und Kriegsereignisse VOTLT und ach der Gründung des Staates Israel erlebt. Auf
dem Hıntergrund allgemeıner Ww1€ Zanz persönlicher Erfahrungen entsteht
das Persönlichkeitsbild eıner tapferen TAL

Hıldegard Schernus

Saul Friedländer, Das Driıtte Reich und die Juden Erster Band Di1e Jahre der
VerfolgungPlVerlag Beck, München 1998 458 Seıiten.

Der 1932 1n Prag veborene Autor überlebte die Schoa 1n eiınem katholischen
Kloster 1n Frankreich. Der Fluchtversuch seıner Eltern scheiterte der
Schweizer Grenze und endete 1n eınem Vernichtungslager. In der vorliegen-
den Arbeit o1bt Friedländer eınen Bericht sowohl ber die polıtıschen Ma{$-
nahmen der Nationalsozialisten als auch ber die Einstellungen, Reaktionen
und das Schicksal der Opfter. Dabe1 stellt der Autor bewußt „völlig VCOI-

schiedene Ebenen der Realıität nebeneinander“ (16) Mosaıikartıg entsteht
e1in Gesamtbild VO oroßer Eindringlichkeit, das die subjektive Wertung weıt-
gehend dem Leser überläfßt. Friedländer äfßt keinen Zweıtel dem nıcht
wegzudenkenden $tanatischen Judenhafs Hıiıtlers als der Hauptantriebskraft,
obgleich Hıtler ımmer wıeder verstand, pragmatisch zurückhaltend tak-
tıeren, W1e€e eLItwa 1ın der Reichstagsrede 3() Januar 1939 (331 FE SO EraFten

Vorabend des Krıeges neben „offenkundıgen taktıschen Zielsetzungenverseuchte Küstenregion in Palästina stellte für sie eine extreme Anforderung  dar. Ihre angeborene Scheu und Zurückhaltung, vor allem die unlösbare Bin-  dung an ein deutsch-bürgerliches Lebensideal hindern sie, Kontakt mit  fremdartigen Menschen aufzunehmen. Angesichts der Mentalität ihrer bulga-  rischen Moschaw-Nachbarn ist sie ratlos, und sie ist entsetzt über den Le-  bensstil der als feindlich erlebten arabischen Landbevölkerung. Das „Sam-  melsurium“ ethnischer Gruppen isoliert sie. Erschwerend kam für die junge  Meta - sogleich in Malka umbenannt - hinzu, daß sie, ohne zionistische Vor-  bereitung, auch ohne jede Vorahnung war, welch harte Pionierarbeit sie er-  wartete. Aus individualistischem Selbstbewußtsein lehnte sie die rigoros-  sozialistische Verfassung des frühen Kibbuzwesens ab. Vom ersten Tag an  bedeutete die Alijah für sıe ein immer neues, traumatisches Schockerlebnis.  „Es war mir, als ob ich vom Himmel auf die Erde gestürzt wäre.“ Finanzielle  Bedrängnis, Krankheiten, Erschöpfung, Ängste — daraus ergibt sich ein reali-  stisches Bild von den Nöten in den mühsamen Anfangsphasen der „Heim-  stätte Palästina“. Als zusätzliche Existenzbedrohung werden die Unruhen  und Kriegsereignisse vor und nach der Gründung des Staates Israel erlebt. Auf  dem Hintergrund allgemeiner wie ganz persönlicher Erfahrungen entsteht  das Persönlichkeitsbild einer tapferen Frau.  Hildegard Schernus  Saul Friedländer, Das Dritte Reich und die Juden. Erster Band: Die Jahre der  Verfolgung 1933-1939. Verlag C. H. Beck, München 1998. 458 Seiten.  Der 1932 in Prag geborene Autor überlebte die Schoa in einem katholischen  Kloster in Frankreich. Der Fluchtversuch seiner Eltern scheiterte an der  Schweizer Grenze und endete in einem Vernichtungslager. In der vorliegen-  den Arbeit gibt Friedländer einen Bericht sowohl über die politischen Maß-  nahmen der Nationalsozialisten als auch über die Einstellungen, Reaktionen  und das Schicksal der Opfer. (11) Dabei stellt der Autor bewußt „völlig ver-  schiedene Ebenen der Realität nebeneinander“ (16). Mosaikartig entsteht so  ein Gesamtbild von großer Eindringlichkeit, das die subjektive Wertung weit-  gehend dem Leser überläßt. Friedländer läßt keinen Zweifel an dem nicht  wegzudenkenden fanatischen Judenhaß Hitlers als der Hauptantriebskraft,  obgleich Hitler es immer wieder verstand, pragmatisch zurückhaltend zu tak-  tieren, wie etwa ın-der Reichstagsrede am 30. Januar 1939 (331 ff.)/So traten  am Vorabend des Krieges neben „offenkundigen taktischen Zielsetzungen ...  einige andere Gedanken zutage. Es war kein Vernichtungsprogramm ausgear-  beitet worden. Es ließen sich keine klaren Intentionen erkennen. Ein bodenlo-  FrRu NF 4/1998  295eınıge andere Gedanken ZULAZE., Es 'KWar eın Vernichtungsprogramm AUSZEAT-
beitet zworden. Es ließen sıch heine hlaren Intentionen erkennen. Eın odenlo-
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